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7) Entftehung der Formen des Stils Ludwig XV.

Für die Weiterentwickelung der freien Gefchmacksrichtung einer fo vergnügungs-

füchtigen, feinen Gefellfchaft muffte es vor Allem darauf ankommen, der Decoration

einen lebendigen, leichten und feinen Charakter zu verleihen. Die Stilphafe Lud-

wig XV. if’c die Zeit des Triumphs in der Kunlt und im Spiel der lebendigften

Linienführung, zugleich der Verbindung verfchieden geformter Flächen, inmitten

vibrirender Harmonien und pikanter Gegenfätze. Leicht und unerwartet verbindet fie

in charmanter Weife Formen, deren Collifxon unvermeidlich fchien; andere, deren

Verbindung erwartet wurde, drehen fich plötzlich capriciös den Rücken. Hier tritt

unerwartet ein neues Motiv hinzu; dort berühren fich leicht zwei Curven entgegen-

gefetzter Biegung, wie graciöfe Tänzer in einem Contretanz. An anderer Stelle ift

es wieder ein keckes Andaszielgelangen auf unerwartet ficheren Wegen mit geiftreich

elaftifch gewundener Schwingung. Ueberall feffelt das anmuthige Spiel einer fchein-

bar unerfchöpflichen Phantafie, deren Verfchlingungen zuweilen etwas vom myfie-

riöfen Reiz arabifcher Mutter bieten.

Die Mittel, durch die mehr Leben in die Compofitionen gebracht wurde,

find: das Betonen des aufwärts ftrebenden Charakters der Decoration; das Anwenden

von Linien, die den Eindruck des lebendigen Schwunges hervorrufen; das Anwenden

gewiffer Elemente aus dem Pflanzen— oder Thierreich; das Anwenden von menfch-

lichen Figuren; das Aufgeben der fymmetrifchen Compofition, welches geflattet,

den Eindruck der Richtung einer Bewegung fchärfer hervorzurufen.

Betonung der auffteigenden Richtung der Decoration.

Man fuchte in jener Zeit nach allen Mitteln, um der Architektur mehr Leben

zu geben. Die Betonung des Emporfteigenden ii“: eines davon. Die Rahmen-

bildungen wurden das Hauptelement, um dies zu erreichen. In diefem »Salon-

und Boudoirftil« fpielt die Rahmen-Decoration der Wandfüllungen, der Thüren und

Spiegel eine hervorragende, oft eigentlich mafsgebende Rolle; wie Semper“°) richtig

bemerkt, erfetzt fie die Pilafter und ihr Gebälke. Die Möglichkeit, den eckigen,

rechtwinkelig laitenden Abfchlufs des Gebälkes durch lebendig gefchwungene, auf-

fteigende Abfchlüffe oder durch capriciös abgerundete zu erfetzen, mag einer der

Gründe gewefen fein, die zur Beliebtheit und Entwickelung diefes Wandrahmenfiils

beitrugen. Die Phantafie, die früher im Groteskenwerk der ganzen Wandfüllung

fich ausbreitete, befchränkt [ich vielfach auf die Ausbildung des unteren und oberen

Theiles der Rahmen und zuweilen einiger Medaillons 541).

Die ganze Linienführung der Umrahmungen an Thin-, Wand- und Spiegel-

rahmen bezweckt das Betonen eines bewegten, oft belebten Auffteigens. Schwung—

volle untere Anfänge und obere Abfchlüffe des Rahmens, das Aufheben der fcharfen

Gegenfätze der rechtwinkeligen Ecken zu Gunften einer inmitten kleiner pikanter

Contrafte erfolgenden Formengruppirung bringen diefen emporltrebenden Eindruck

hervor. ,

Im Barocco, der den Weg vorbereitet hatte, bilden die Verkröpfungen durch

die Unterbrechung der wagrechten Elemente ein Mittel, um die lothrechten Glieder

54r0) Siehe: SEMPER, G. Der Stil etc. Frankfurt a. M. u. München 1860—63. S. 350. (2. Aufl.: S. 333.)

541) Im Cabiuet d': Madame Adélaid: giebt es in den Füllungen der Thürlaibungen (1753) und in denjenigen der

1767 decorirten Wand große hängende Trophäen von Mufikinflcrumenten u. [. w. Im _Cabz'net du Roy (1735 und 1753) find

die hängenden Trophäen mit Medaillons kaum minder bedeutend. Es fcheint dies jedoch eher eine Ausnahme zu fein. (Ab-

gebildet in: ROUYER, E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. II, Bl. 52—57 —- dort als Salon des Mzdar'llz: bezeichnet.)
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enger zu verbinden und das »Emporflrebende« zu betonen. Im Barocco hängen das

Brechen der Giebel und das Auflöfen derfelben in Giebelf’tücke, Poftamente, Attika-

Motive, mit dem \Vunfche zufammen, die Zahl der.auffteigenden, akroterienartig

bekrönenden Motive (les amorlg'ßemmts) zu vermehren. Es if’t ein Brechen des

vermeintlich Laflenden zu Gunften des Emporltrebenden des gothifchen Stils.

An Stelle der gefchwungenen und gebrochenen Giebel des Barocco (fiehe Fig. 56,

S. 236) treten die gleichförmig gefchwungenen S—Rahmen, und die verfchiedenartig

gegen einander auftretenden Bec-de—corbz'n-Hörner erfetzen die Theile, in welche fich

die Barocco—Giebel auflöfen, und rufen zahlreiche lebendige Gegenfätze der Linien-

führung hervor.

Der Urfprung des Bec-de-caräz'n-Motivs liegt einerfeits in den gebrochenen

S—Giebeln und tritt noch unmittelbarer bei Bernz'm' und Borromz'nz' in die Erfchei—

nung, wenn fie die Ohren der Thürumrahmungen als im Profil gefehene S-Confolen

bilden, deren obere Volute den Scheitel der äufseren Umrahmung überragt.

An der Thür der Lib7't'7‘ill in der Sapienza zu Rom hat Borromim' diefen Ohren fogar annähernd den

gefchwungenen Umrifs wirklicher Menfchenohren gegeben; desgleichen an der Thür des Cafino der ;l/arclzefa

del Bufa/a bei San Andrea delle fratle zu Rom; an der Thür des Convents der Padrz' del Riscalta drehen

fich fehr kräftige Volutengebilde den Rücken, um das Gefims zu ßützen (Borromizi). Bei Pietro da

Carlona findet man fie als gebrochene S—Giebel an den Fenfiern des Palazzo Gmnbz'raß und als Bekrönung

von Rahmen über der Thür von Sanla Martina und San Luca; bei Borramz'ni als Ohren auch noch an

der Thür der Sapienza nach der Piazza a’i Sam’ Eußackz'a. Gina. Anl. de Roffl hat die Bec—de—corbin—Form

fehr ausgefprochen im S-Giebel der unteren Thür zur grofsen Treppe und als'0hren der Thür des grofsen

Saales im Palazzo Alfz'erz' zu Rom angewandt, genau im Charakter, wie fie in den Rahmen der Zeit

Ludwig XV. vorkommen.

Confolenformen, fei es durch eine gerade Linie gebrochen, fei es aus zwei

II)-Bogen entgegengefetzter Richtung zufammengefetzt und aus denfelben Quellen

gefchöpft, ergänzen die Zahl der Linienformen, die als Richtfchnur der Geltaltungen

diefer Phafe Ludng XV. dienen.

Die in Art. 331 (S. 256) hervorgehobene Veränderung des Charakters der

Grotesken in der Gruppe Bé7'az'n—szz'el Mara! ift oft eine fo vorgefchrittene, dafs es

keiner weiteren Worte bedarf, um die letzte Umwandelung gewiffer Elemente in die

Formen der freien Richtung Ludwzg XV. zu erklären. Man fühlt fie von felbft heraus.

Sie tragen dazu bei, die Detailformen der Decoration auszubilden. In manchen Einzel-

formen der Gruppe Gillot—W'alleau wird diefe Umwandelung der Formen bis zu den-

jenigen des Stils Ludwzg X'V. weiter geführt. Der Schauplatz für die Entwickelung

des »Groteskenfpiels« verändert fich. Es verliert meiftens den Charakter einer Wand—

füllung und tritt in engere Verbindung mit der Rahmen-Decoration und oft als

Theile des letzteren. Die runden und halbrunden Füllungen, welche die Pilaf’ter der

Früh-Renaiffance zieren, und diejenigen, die in den Marmorverkleidungen der Wände

unter Ludwig XIV. die Mitte und oft die Enden der VVandfüllungen bilden, werden

jetzt als Medaillon- oder Rofetten—Motive, als obere und untere Abfchlüffe der

Rahmen, mit reichen Verfchlingungen von Linien, Blättern, Blätterzweigen und

Emaille—Motiven, zu Hauptelementen des Salonftils unter Ladung XV. ausgebildet.

(Vergl. Fig. 352 u. 353 mit Fig. 355 bis 357.) Vielfach befteht der Charakter diefer

Phantafiefpiele mehr in den Verfchlingungen bandartiger Ornamente, eine Weiter-

entwickelung der Mauresquen der Zeit Da Cerceau‘s, als in eigentlichen Grotesken;

Combinationen kleiner C- und S-Bogen, die in capriciöfer Weife an einander gereiht

und verfehlungen find, bilden Kreis-, Rofetten— und Bandmotive. Die Behandlung
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der Blumen in Sträufsen, Gehängen u. dergl. ift nicht diejenige der Loggien Raflad’s,

fondern mehr in der holländifchen Weife der Zeit Ludwig XIV.

Man fühlt es den damaligen Franzofen und Franzöfinnen bis in die innerfte Le_h349- d
‚ _ . n: terwer en

Seele nach, w1e wohl es ihnen zu Muthe war, von den angenommenen_Elernenten de,

fpanifcher Grandezza, der caf’cilianifchen Würde und Gemeffenheit Ludwig XIV. be- F0mm

freit zu fein und fich ihrem angeborenen efpril gauloz's frei hingehen zu können. Das

Wirken des letzteren trägt dazu bei, dafs in der Weiterentwickelung des Stils der

Mafsl’tab der decorativen Elemente immer feiner wird, wie man dies in Fig. 354

bis 358 beobachten kann. Es handelt lich hierbei um die Abflufungen in der

Stärke und Dicke der Formen und Linien, in welchen die launigl‘cen Einfälle zier-

licher Coquetterie und Phantafie ausgedrückt werden.

Nach den jüngften Arbeiten von P. de [Vol/tat über die Decorationen in

Verfailles könnte man glauben, dafs die jetzige Architektur des Caäiuel du Rai,

eines der wichtigf’cen Räume des Schloffes, der Thatfache widerfpreche, dafs der

Stil der Wandrahmen ftets feiner wird. Wir werden jedoch fehen, dafs der Um-

bau von I 755 einen Theil der alten Decoration beibehielt und ergänzte oder dafs

diefe Decoration lich wenigf’cens aus den Eigenthümlichkeiten der königl. Schule

von Verfailles erklären läfft.

8) Verfchiedene Stilmoden oder Stilzweige der Zeit Ludwig XV.

Wir theilen die verfchiedenen Stilrichtungen der Innendecoration während der B 35°-
. . . ‚ , enenn

freien Richtung der Zeit Ludwig XV. in folgende »Gmres« oder »Moden«, die derung

wirkliche Stilzweige bilden: M°d°n-

a) Die königliche Schule oder die Schule von Verfailles;

@) die Palmbaum-Mode;

7) die Affen- und Chinefen—Mode (Szbzgeries et Ckinozßrz'es);

6) die Rooaille-Mode, und

e) die Romeo-Mode.

In der Hervorhebung, Trennung und Beflimmung der verfchiedenen Zweige

des Louis XV.—Stils haben wir uns vom Charakter der verfchiedenen Richtungen,

die wir zu erkennen glaubten, leiten laffen. Wir haben getrachtet, näher zu be—

fiimmen, welche Eigenfchaften einerfeits mit den verfchiedenen beflehenden Be—

nennungen vom Sz_’yle Louis XV., Siy/e romille, Pompaa’our, rococo zufammenftimmen

und diefe Zweige dadurch genauer abgegrenzt; für diejenigen Werke andererfeits, die

mit den beitehenden Namen nicht richtig bezeichnet waren, zugleich aber Kennzeichen

aufweifen, die ihnen einen beliimmten Charakter und eine befondere Richtung ver-

leihen, haben wir zu neuen Namen gegriffen, um in das Gefammtbild mehr Klarheit

und Ordnung zu bringen 542). In diefer Weife iii der Zweig der »königlichen

Schule« des Stils Louis XV. und der »Innendecorationen des Schloffes zu Verfailles« 543)

entfianden, und die >>Palmbaum-Mode<<, die zwar nur eine Unterabtheilung iii, aber

dennoch, eben fo wie die Rocaille-Richtung, einen befonderen Namen zu ver—

dienen fchien.

542) Ich habe jedesmal ein befonderes Gewicht auf die Urtheile Deflaz'lleur’s gelegt, fobald mir ein folches bekannt

war, weil ich während eines zwanzigjährigen freundfchaftlichen Verkehr-es mit diefem Herrn (einen Werth immer mehr fchätzen

lernte. Selten findet man bei einem Architekten eine folchc Fülle von Kenntnifl'en auf allen Gebieten der fraulöfifchen

Denoration feit der Renaifl'ance. Die objective Auffaffung, die Gewifl'enhaftigkeit, die ruhige Vor-licht, mit welcher er als

fein fühlender Künftler und Ehrenma.nn Alles prüftc, verdienen im Interel'i'e der Suche hervorgehoben zu werden.

543) Style de I’Ecole royale oder I: courant des décoralian: du chätmu sie Verj'nz'llzr jour Louis XV.


